
14   Schweizer Geflügelzeitung 10/24 

Protein in der Ernährung

In einem früheren Artikel (SGZ 6-7/24 
«Wertvolles Protein in Eiern und Gefl ügel-
fl eisch») wurde die hohe Proteinqualität 
tierischer Produkte, im Besonderen von 
Eiern und Gefl ügelfl eisch, dargestellt. Als 
wissenschaftliche Referenzmethode zur 
Proteinbewertung wurde DIAAS 1) vor-
gestellt, welche die Bioverfügbarkeit der 
Proteine in pfl anzlichen und tierischen Le-
bensmitteln umfassend abbildet.

Bedeutung tierischer Proteine in der 
Welternährung

Sowohl auf globaler als auch auf eu-
ropäischer Ebene wird erwartet, dass der 
Gefl ügelfl eischkonsum weiter zunimmt. 
Aus einer weltweit umfassenden Studie 
des «Global Observatory for Accurate 
Livestock Sciences kurz GOAL Sciences» 
geht hervor, dass in Ländern mit hohem 
Einkommen rund 66% des Proteins aus 
tierischen Quellen stammt, wohingegen 
dieser Wert für Länder mit tieferem Ein-
kommen lediglich 17% beträgt. 

Auf Basis einer Hochrechnung von 
FAO-Daten kann länderspezifi sch der Pro-
teinfl uss über den Pfl anzenbau, die Verar-
beitung, die tierische Veredelung bis hin 
zum Konsum oder Export ermittelt werden
(https://goalsciences.org/beta-version). 
Für die Schweiz machen tierische Pro-
teine 59,9% des Gesamtkonsums aus; 
die restliche Proteinzufuhr stammt aus 
pfl anzlichen oder verarbeiteten Erzeug-
nissen. Wird nun nicht die Proteinmenge 
als analytische Grösse, sondern die tat-
sächliche Verfügbarkeit nach DIAAS als 
Massstab gesetzt, so erhöht sich der Anteil 
des Proteins aus tierischer Herkunft auf 
78,5%. In Deutschland und Frankreich 
zeigt sich ein ähnliches Bild (D: 39,6% 
nach Protein menge bzw. 75.9% nach 
DIAAS; F: 44,4% bzw. 74,0%). 

Während in der Schweiz dank der ver-
gleichsweise hohen Kaufkraft die Kon-

sumenten selbst wählen können, ob sie 
tierische oder pfl anzliche Proteine konsu-
mieren, ist diese Wahlfreiheit für Länder 
mit tiefem Einkommen nicht gegeben. Eier 
bzw. Pouletfl eisch kosten in Ländern mit 
tiefem Einkommen rund drei- bis viermal 
so viel wie Hülsenfrüchte, was aufgrund 
der geringeren Proteinqualität pfl anzlicher 
Proteinquellen Mangel ernährungen be-
günstigen kann. Im Kontext der aktuellen 
Ernährungsempfehlungen, die der Bund 
kürzlich publiziert hat, sollte die Schweiz 
den Konsum hochwertiger Proteine aus 
tierischer Herkunft nicht leichtfertig redu-
zieren.

Protein in der Gefl ügelfütterung 

Die Versorgung mit hochwertigen Protein-
trägern ist auch für die Gefl ügelernährung 
von grosser Bedeutung. 

Tiefer Inlandanteil bei Futterkompo-
nenten

Aufgrund der bescheidenen Produktion 
von Futtergetreide und Futterleguminosen 
in der Schweiz (mit Ausnahme von Press-
rückständen aus der Ölgewinnung) ist der 
Selbstversorgungsgrad bei Futterkom-
ponenten für das Gefl ügel (Legehennen 
und Mastpoulet) tief. Im Mittel der Jahre 
2020 bis 2022 betrug dieser laut Agristat 
28,4%. Wie die Grafi k 1 zeigt, gibt es er-
hebliche jährliche Schwankungen. So war 
2020 ackerbaulich ein gutes Jahr, 2021 
hingegen eher nass und regnerisch. Der 
Selbstversorgungsgrad bei den Futterkom-
ponenten hängt somit stark von der Ernte 
und den Lagerbestän-
den im Inland sowie den 
Preisentwicklungen und 
Verfügbarkeiten an inter-
nationalen Märkten ab. 

Auf der Website https://resourcetra-
de.earth/ sind länderspezifi sch die im-
portierten Mengen an Futtermitteln und 
deren Herkunftsländer ersichtlich. Auf 
dieser Webseite lässt sich beispielsweise 
die Entwicklung bei der Herkunft der So-
jaschrot-Importe in die Schweiz verfolgen: 
Stammten im Jahr 2015 noch 61,0% des 
Sojaschrotes aus Brasilien, sank dieser An-
teil im Jahr 2022 (letzte verfügbare Anga-
be) bereits auf 4,1%. Dafür nahmen die 
Importe aus Deutschland, Italien, den Nie-
derlanden und Österreich auf über 84,6% 
zu. Gemäss Soja  Netzwerk / Réserve suisse 
stammten 2023  2,9% der Sojaimporte 
aus Brasilien und 97,1% aus Europa.

Mehr Nebenprodukte für das Gefl ügel?
In der Gefl ügelfütterung wird oft ge-

fordert, vermehrt Nebenprodukte aus der 
Lebensmittelverarbeitung einzubeziehen. 
Deren Anteil in der Rationsformulierung ist 
in der Regel jedoch aufgrund ihres hohen 
Rohfasergehaltes und des geringen Futter-
aufnahmevermögens des Gefl ügels stark 
limitiert. Ebenfalls limitiert ist der Ersatz 
von herkömmlichen Proteinträgern wie 
Sojakuchen bzw. Sojaschrot durch alterna-
tive pfl anzliche Proteinträger wie Lupinen 
oder Ackerbohnen. Obwohl die Verfütte-
rung dieser Proteinträger an Legehennen 
generell möglich ist, ist deren Einsatz auf-
grund der geringen Verfügbarkeit sowie 
limitierenden Qualitätseigenschaften (an-
tinutritive Faktoren, hoher Rohfaser- bzw. 
tiefer Energiegehalt, mäs siger Gehalt an 
Methionin und Cystein) begrenzt.
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Proteinqualität und Proteinversorgung in der Ernährung und Fütterung – Teil 2 

Proteinversorgung bei Mensch und NutzƟ er im Fokus
Die effi ziente und umweltschonende Versorgung von Mensch und Nutztier mit wertvollem Protein ist aktuell ein zentrales Thema. 
Dies gilt gleichermassen im Kontext der Ernährung einer wachsenden Weltbevölkerung, der Landesversorgung, der Umweltauswir-
kungen sowie der neusten Ernährungsempfehlungen des Bundes. Pauschale Forderungen nach einem tieferen Konsum von tieri-
schen Lebensmitteln oder nach weniger wertvollem Protein im Tierfutter («Feed no Food») sind jedoch differenziert zu betrachten. 

1) Digestible indispensable amino acid score, zu 
Deutsch: Benotung nach verdaulichen essenziel-
len Aminosäuren
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Grafi k 1: Inlandversor-
gung bei Futter komponenten 
für das Gefl ügel – insgesamt 

sowie bei Futterweizen, 
Körner mais und Futter erbsen 

(Quelle: Agristat)
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Alternative Futterprotein-Quellen
Alternative Proteinquellen, wie sie so-

wohl in der Schweiz als auch in Europa 
vermehrt erforscht werden, sind Insekten, 
Wasserlinsen und Algen. Die Gehalte an 
Rohprotein (RP) pro kg Trockensubstanz 
sind beachtlich und betragen bei Insekten 
48%, bei Wasserlinsen rund 30 bis 38% 
und bei Algen bis 60%. Aktuell sind so-
wohl die Verfügbarkeit wie auch die Preis-
würdigkeit dieser drei Proteinträger nicht 
gegeben. In Bezug auf die Produktion 
von Insekten zu Futtermittelzwecken ist 
besonders auch die Umweltwirkung des 
verwendeten Nährsubstrates (Wiesenfut-
ter, Getreide, Nebenprodukte aus der Le-
bensmittelherstellung, Lebensmittelabfälle 
oder gar Schlachtabfälle) entscheidend. 
Wasserlinsen und Algen bieten beson-
ders in Bezug auf die Rezyklierung von 
Stickstoff aus Gülle eine interessante Al-
ternative, wie Forschungsambitionen der 
Agroscope zeigen (https://www.youtube.
com/watch?v=3rXobzIP7ZA). 

Im weiteren Sinne ist auch die (Wieder-)
Verwendung von tierischen Proteinen, 
sogenannten «processed animal protein» 
(kurz PAP) in der Fütterung in Betracht zu 
ziehen. Sowohl Fleischmehl (60% RP) wie 
auch Fleischknochenmehl (40% RP) wei-
sen nebst beachtlichen Rohprotein-Gehal-
ten auch eine Rohprotein-Verdaulichkeit 
auf, die im ähnlichen Bereich wie jene von 
Rapskuchen oder Sojaextraktionsschrot 
liegen (ca. 80 bis 85%). Zwar wird die An-
passung der gesetzlichen Grundlagen die 
Verfütterung tierischer Proteine künftig 
wieder ermöglichen, die praktische Um-
setzung wird aufgrund der hohen Aufl a-
gen jedoch eine grosse Herausforderung 
darstellen (Kannibalismusverbot, strikte 
Trennung der Prozess- und Warenfl uss-
ketten sowie Vermeidung von Kreuzkon-
tamination).

Proteinverwertung als Massstab
Fest steht, dass in der Fütterung des 

Gefl ügels im Vergleich zu Wiederkäuern 
ein hochwertiges Futterprotein bzw. eine 
entsprechende Ergänzung mit (reinen) 
Aminosäuren notwendig ist. Damit drängt 
sich die Frage auf, inwieweit das Gefl ügel 
wertvolles Protein verbraucht, das für die 
direkte menschliche Ernährung zur Verfü-
gung stehen würde bzw. wie gut das Ge-
fl ügel Futterprotein verwertet.

Ein möglicher Massstab ist der Anteil 
von Protein in der Futterration, das direkt 

vom Menschen verwertbar wäre, in Bezug 
zum Protein im Endprodukt (Milch, Fleisch, 
Eier). In Grafi k 2 ist für verschiedene tie-
rische Proteinquellen ersichtlich, wieviel 
Gramm Futterprotein pro Gramm produ-
ziertes Protein im Lebensmittel insgesamt 
notwendig sind und wieviel Gramm Fut-
terprotein davon direkt vom Menschen 
verwertbar wäre. Die Daten basieren auf 
einer vielzitierten internationalen Studie.

Die Hühner in der Eier- bzw. Gefl ügel-
fl eischproduktion weisen im Vergleich zu 
anderen Nutztierarten eine hervorragende 
Protein- bzw. Stickstoffverwertung auf. 
Als Massstab gilt hier der Anteil an Fut-
terstickstoff, der in Milch-, Fleisch- oder 
Eiprotein gespeichert wird. Dieser beträgt 
für die Eierproduktion 25%, für die Pou-
letfl eischproduktion 23%, für die Schwei-
nefl eischproduktion ca. 15% und für die 
Fleischproduktion aus der Weidehaltung 
von Schafen und Rindern ca. 5 bis 6%. 
In der Milchproduktion ist die Stickstoff-
nutzungseffi zienz stark abhängig von der 
Fütterungsstrategie und variiert im Bereich 
von 25%.

Zunehmende Bedeutung lokal produ-
zierter Futterkomponenten

Künftig werden «lokal» produzierte Fut-
terkomponenten eine wichtigere Bedeu-
tung in der Rationsgestaltung erlangen. 
Während aktuell die bedarfsgerechte, an 
der Produktionsleistung orientierte Rati-
onsformulierung sowie die Preiswürdigkeit 
massgebend sind, wird in Zukunft auch 
der ökologische Fussabdruck der Fut-
terkomponenten (in CO2-Äquivalenten) 

vermehrt an Beachtung gewinnen. Für 
die Schweiz macht es entsprechend Sinn, 
den Begriff «lokal» nicht auf die Landes-
grenzen, sondern auf die grenznahen Re-
gionen von Nachbarländern auszudehnen, 
um wirtschaftliche Selbstbegrenzungen zu 
vermeiden.

Auswirkungen von Futterprotein auf 
umweltrelevante Emissionen

Letztlich haben protein- und damit 
stickstoffreiche Futtermittel auch Konse-
quenzen auf die umweltrelevanten Emis-
sionen der Produktion. Mit jährlichen 
Gesamtemissionen von 42 000 Tonnen ist 
diesbezüglich Ammoniak (NH3) die wich-
tigste Stickstoff-Fraktion, gefolgt von Ni-
trat (NO3-, 32 000  t) und Lachgas (N2O, 
2500  t). 

Mit dem standardmässigen Einsatz 
von nährstoff-, sprich Stickstoff- und 
Phosphor-reduziertem Futter trägt die 
Gefl ügelhaltung schon seit Jahren zur 
Minimierung von Nährstoffverlusten und 
Emissionen bei. 

An den Ammoniak-Emissionen aus der 
Landwirtschaft machen die Rindviehal-
tung mit 71% und die Schweinehaltung 
mit 14% den weitaus grössten Anteil aus. 
Der Anteil der Gefl ügelproduktion ist mit 
nur gerade 5,2% vergleichsweise gering. 
Dies ist insofern von Bedeutung, als Mass-
nahmen zur Reduktion der Ammoniak-
Emissionen aus der Gefl ügelhaltung am 
möglichen Gesamt-Einsparpotenzial und 
am wirtschaftlichen Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis zu bemessen sind.

Simon Ineichen, Aviforum  
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Grafi k 2: Gramm Futterprotein, die pro Gramm produziertes Protein in Milch, Fleisch und Eiern insge-
samt notwendig sind, sowie der Anteil am Futterprotein in Gramm, der direkt vom Menschen verwert-
bar wäre. Das Verhältnis von Protein im Lebensmittel zu Futterprotein, das vom Mensch verwertbar 
wäre, beträgt z.B. beim Gefl ügelfl eisch 1 : 2,1. Quelle: Wilkinson (2011)
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